
     

 
 

 
Awareness – Damit sich alle auf der LSK wohlfühlen können… 

 
 

Auf unserer Landesschüler*innenkonferenz (LSK) kommen ca. 
100  Schüler*innen  mit  unterschiedlichsten  biographischen 
Hintergründen sowie Erfahrungen zusammen. Außerdem un-
terscheiden  sich  alle  im  Hinblick  auf  beispielsweise  Alter, 
Schulform, Sexualität, Geschlecht,  (soziale) Herkunft, Schul-
form oder auch Religion. Das stellt uns, den Landesvorstand, 
sowie  euch  als  Delegierte  vor  einige  Herausforderungen, 
denn wir wollen, dass sich alle gleichermaßen wohlfühlen und 
die Konferenz als positive Erfahrung im Gedächtnis behalten.  

Dieser Wunsch  ist  jedoch bei einer so großen Gruppe nicht 
ganz so einfach zu realisieren. Denn an Orten, wo viele ver-

schiedene Menschen zusammenkommen, passieren auch Ausgrenzungen und Übergriffigkeiten, die mit Verlet-
zungen bei den Betroffenen verbunden  sind – meist unbewusst, aber auch gelegentlich bewusst. Aus diesem 
Grund haben wir ein Awareness-Konzept erarbeitet, was wir euch hiermit vorstellen wollen. Außerdem bitten wir 
euch, dieses genau durchzulesen! 

Wie schon erwähnt finden auf der LSK ganz verschiedenen Schüler*innen mit den unterschiedlichsten Lebensre-
alitäten und (zugeschriebenen) Merkmalen zusammen. Einige Schüler*innen teilen Merkmale, die in der Gesell-
schaft noch nicht als „normal“ angesehen werden und die dadurch im (Schul-)Alltag diskriminierendem Verhalten 
ausgesetzt sind. Diskriminierung beschreibt die unterschiedliche Behandlung von Menschen. Die Benachteiligung 
von Menschen kann auf verschiedenen Merkmalen beruhen. Besonders häufig werden Menschen aufgrund ihres 
Geschlechts, ihrer Sexualität, ihrer (sozialen) Herkunft, ihrer Religion oder ihres Alters diskriminiert. Hierbei gibt 
es meist eine Gruppe von Menschen, die diskriminiert wird, und eine Gruppe von Menschen, die dadurch Vorteile 
hat. Diskriminierung beruht meist auf Vorurteilen. Vorurteile sind Annahmen, die man von einer bestimmten Men-
schengruppe hat, meist sogar ohne die Menschen zu kennen. Dass Menschen Vorurteile haben, ist ganz normal. 
Es  ist aber wichtig zu wissen, dass diese ganz oft nicht stimmen – und schon gar nicht für eine ganze Gruppe. 
Vorurteile werden dazu genutzt, zu rechtfertigen, warum manche Menschen besser oder schlechter behandelt 
werden dürfen als andere. Daraus können sich Übergriffe in Form von verbaler, körperlicher oder sexualisierter 
Gewalt entwickeln.  

Unser Anspruch als Landesvorstand ist es, dass sich alle auf Augenhöhe begegnen und gegenseitig auf sich achten. 
– das heißt, die eigenen, aber auch die Grenzen anderer wahrzunehmen und einzuhalten. Idealerweise könnt ihr 
selbst eure eigenen Grenzen direkt kommunizieren, was allerdings nicht immer ganz leicht ist. Für den Fall, dass 
es euch schwer fällt, diese zu kommunizieren, gibt es ein Awareness-Team, an welches ihr euch immer wenden 
könnt. Ihr könnt euch schon vorab an das Team wenden, wenn ihr bestimmte Bedürfnisse oder Unsicherheiten 
habt; natürlich auch, wenn ihr euch unwohl fühlt und natürlich auch, wenn euch akut eine übergriffige Situation 
wiederfahren ist. Gemeinsam mit dem Awareness-Team überlegt ihr, was ihr am besten braucht und wie die Situ-
ation gelöst werden kann. Ihr könnt das Team offen ansprechen. Zudem wird es auch eine anonyme Kontaktmög-
lichkeit geben. 

Alles Nähere zum Konzept und wer das Awareness-Team sein wird, werdet ihr bei der Einführung in die LSK erfah-
ren. 

 



 
 

Damit sich alle in ihrer Vielfältigkeit kennenlernen können, wollen wir uns folgendes Leitbild für die LSK geben: 

 
1. Vielfalt und Gleichberechtigung 

 Wir leben unsere Vielfalt, respektieren unsere Unterschiede und feiern unsere Gemeinsamkeiten. 

 Im Umgang miteinander erkennen wir uns gegenseitig als gleichwertig an. 
 

2. Respektvolles und solidarisches Miteinander 

 Wir behandeln einander mit Wertschätzung, Aufmerksamkeit und Solidarität, erkennen den Wert 
eines jeden Menschen an und behandeln andere so, wie wir selbst behandelt werden möchten. 

 Wir zeigen Solidarität gegenüber denen, die auf Unterstützung angewiesen sind. 
 

3. Anerkennung der Selbstbestimmung 

 Wir respektieren das Recht eines jeden Menschen, selbst darüber zu bestimmen, als welche Per-
son der Mensch wahrgenommen und behandelt werden möchte. 

 Wir akzeptieren persönliche Grenzen, insbesondere in Bezug auf sensible Themen oder körperli-
che Nähe, und respektieren ein klares „Nein“. 
 

4. Übernahme von Verantwortung für unser Handeln 

 Wir sind uns bewusst, dass unser Verhalten und unsere Worte Auswirkungen haben können und 
übernehmen Verantwortung dafür. 

 Wir reflektieren unser Handeln und zeigen aufrichtige Entschuldigung, wenn wir Fehler gemacht 
haben. 
 

5. Voneinander Lernen 

 Wir erkennen unsere eigenen Perspektiven und Bereiche, in denen wir noch dazulernen können, 
an und sind offen für neue Sichtweisen und konstruktive Kritik. 

 Wir fördern Diskussionen und den Austausch verschiedener Meinungen, solange sie im Rahmen 
der im Grundgesetz verankerten Menschenrechte bleiben. 

6. Wertschätzende Konfliktlösung 

 Wir streben bei Konflikten an, dass niemand Schaden nimmt, denn auch Gefühle verdienen Respekt. 

 Wir bemühen uns, aus Konflikten zu lernen und diese Erkenntnisse zur Konfliktvermeidung anzuwen-
den. 

7. Umgang mit Widersprüchen 

 Wir erkennen an, dass sich Meinungsverschiedenheiten und Widersprüche nicht  immer vollständig 
auflösen lassen. 

 Der konstruktive Umgang mit Meinungsverschiedenheiten ist Teil unserer demokratischen Auseinan-
dersetzung. 

8. Nulltoleranz gegenüber Rassismus und Diskriminierung 

 Wir dulden keine Abwertung von Menschen aufgrund von Identität, Herkunft, Geschlecht, Glauben, 
sexueller Orientierung, des Körpers oder anderer Merkmale; denn darin kann kein konstruktives Po-
tential liegen. Diskriminierung belastet das gemeinschaftliche Klima, untergräbt moralische Werte und 
letztlich das Vertrauen in die Gemeinschaft. 

 Indem wir Respekt und Wertschätzung fördern, schaffen wir ein Umfeld, in dem jede Person die Mög-
lichkeit hat, sich frei zu entfalten und selbstwirksam zu sein. 

 Wir setzen uns aktiv gegen gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit ein, unabhängig von realen oder 
wahrgenommenen Zugehörigkeiten zu bestimmten Gruppen oder sozialen Kategorien. 


